
Besprechungen
aıtionellen These eine ZzuLe Miıttellösung dar 7zwıschen den beiden Haupttheorien
ber die Entstehung VvVon der Deutung VOIN Hort-Harnack, die 11L1ULr eıine Au
ıche Verbindung VO:  e MIt Konstantıinopel 381 annehmen wollten, un der
Ansıcht VO  — Schwartz, wonach Konstantınopel 381 eın Credo verftfaßt und
vollgültig neben vestellt habe.

Kap J behandelt arauthın den Lehrinhalt W  > und dessen dogmen-
geschichtlichen Hıntergrund. Von besonderem Interesse tür die Lıturgi:egeschichte
1St der Abschnitt ber die Einführung VO:  - iın die Mefdfßsliturgie 8—357).
Kap un sınd der neben wichtigsten Formel,;, dem Apostolischen Glaubens-
bekentniıs (Textus FrECEDLUS, T 3 insbesondere seinen Änderungen un Zusätzen 30
ber gewidmet (v descensus). Ursprung ISt ach ıcht römisch, sondern
spanısch-gallısch. Nach eıner Bereicherung durch die germanisch-fränkische Kırche
&am nach Rom zurück, un dies 1M Zuge eines umfassenderen germanischen Eın-
flusses, der se1it dem neunNntfen Jahrhundert spürbar ISt. Wenn die Behauptung aut-
gestellt werden konnte, da{fß die tranko-germanische Kirche Kom un der westlichen
Welr die römische Lıturgie erhalten habe, möOöchte dıese Worte auch auf das
Apostolische Glaubensbekenntnis anwenden. Er 1St sıch ber der ursprünglichen Rolle
Koms durchaus bewußt, WenNnn teststellt, daß 11ULr das zurückerhalten habe,
W a4s CS 1 zweıten Jahrhundert als ZusammentTassung des unvergänglichen Evange-|ı1ums tormuliert un: weitergegeben habe.

Die grofßartige Überschau, die de Chelback 1mM Jahre 1946 ber die Symbol-forschung gegeben hatte vgl ScholE 11949 | 278-281) kann SOMIt eın
bedeutsames Werk bereichert werden. oftenbart eın tietes Verständnis für

das VWesen der christlichen Tradıtion; zeichnet ın treftender Weıse das Ver-
häaltnıs des lebendigen christlichen VWahrheitsgutes dessen Fassung un: Fixıe-
runs in Formel un Symbol. Damıt ersteht eın ausgezeichnetes Bild trühchrist-
licher Überlieferungsgeschichte, als deren N: charta die Symbole betrachtet W eTI-
den dürten. Die VWege, die ıhrer Erforschung einschlägt, dürten als
durchaus gangbar bezeichnet werden. Nıcht geringe Arbeit bleibt reıilich noch
eısten. So wırd INa  w} VOFr allem noch eine weıtere Klärung des Verhältnisses Z7W1-
schen Frage-Credo un den katechetischen Formeln und Summarıen un weıterhin

den declaratory creeds Grillmeier

LA ) Melanges Henrı Gregoire (Annuaıre de U’Institut de Philologie eit
A’Hıstoire orıentales claves 195010 ST. 80 XAAIX e 637 bzw.

729 5 Bruxelles, Secret. des Edıtions de l’Institut; 136 AaVENUE Louise.
Der Name des Mannes, dem diese beiden stattlichen Bände als Ehrengabe Z 6

Jubiläum der vlerzigjährigen Lehrtätigkeit dargeboten werden, hat 1in allen Ländern
besten Klang Nur wenıgen Wiıssenschattlern ISt s beschieden, durch Jahrzehnteındurch nachhaltig auf den Gang der Woiıssenschaft einzuwirken, Ww1e bei
Henrı1 Gregoire der Fall ISt. Dabei 1St 1€es das geradezu Einmalige, jedenfalls das
für DA Zeıt des kanonisierten Spezialıstentums Ungewöhnliche, dafß nıcht
LÜL aut eiınem engbegrenzten Sondergebiet Großes geleistet hat, sondern da{ß, wıe
die Z Rubriken beweisen, denen seiıne zahllosen Publikationen nNn-vefalßt sınd CL, ALI—LXVITI), seine Interessen und Fähigkeiten einen tast unüber-sehbar weıten Bereich meısterlich umtassen. Einer seıner Miıtarbeiter, (GT00SSeENS,hebt 1€es ın seiınem einleitenden Beıitrag „Henrı Dar te&moın de V1ie scıent1-nque“ ( > 1II1—XXI sehr geschickt hervor. Dabej 1St nıcht S! als ob dieMannigfaltigkeit der Interessenrichtungen hne innere Verbindung waren. 1llewerden S1e durch das eine Band ZUsammengehalten: 1St Philhellene. Mögen1LU philologische, ep1graphische der tolkloristische Studien se1n, die betreibt,
INas religionsgeschichtlichen, ethnologischen der hagıographischen Fragense1n Wort sprechen,
graphie der der Ar

INAas sıch auf das Gebiet der Sprachvergleichung, der Geo-chäologie be eben immer steht das Interesse der Welrtdes Griechentums Ausgan 1m Hıntergrund., Das gilt auch, WenNn C dankeiner ungewöhnlichen Sprach egabung, ın die Bereiche der umlıegenden Völkerund Kulturen vorstößt; verdanken WIr ihm doch Arbeiten und Übersetzun A4U5Sden verschiedensten östlıchen Sprachen, VO Neugriechischen bis hin A Ser ıschen,Kumänıschen un Armeniıschen. Wo immer G. ; eıne Frage aufgreift, überrascht
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durch die Künheit der Ideen und den Reichtum seıner produktiven. Phantasie, hne
die uch der STrCNSSLE Wissenschaftler nıcht exIistieren kann, INAaS sıe auch immer
wieder die Getahr vorschneller Kombinatıonen der Hypothesen MIt sich bringen.

Der Hauptertrag dieses überaus fruchtbaren Gelehrtenlebens, das durch die
UÜbertülle der geleisteten Arbeit keineswegs gebrochen ISt, sondern He noch er-
nehmungsfreudiger geworden ISt, liegt hne Zweıtel auf dem Gebiet der Byzantı-
nıstik. Hıer hat ‚> der eın Theologe 1St, doch ın vieltacher Hınsıcht uch für die
Probleme der Kirchengeschichte und Hagıiographie, Ja der Dogmengeschichte
Wertvolles geleistet, auch wWenn seine Auffassungen bısweilen Wıderspruch fın
mulßsten, W1e eLW2A seine Beurteilung Konstantıns Gr un seiner Stellung
Christentum. Seine Studie ber „Mahomet le Monophysisme“ wıird 1Ur eın
Beispiel enNnNNeN miıt echt hochgeschätzt.

Wenn sıch Z Ehrung des Jubilars eıne orofßse ahl VO  3 Gelehrten AusSs aller
Welt zusammengefunden hat, annn OltenDart sıch darın nıcht 1Ur die hohe Achtung,
welche allenthalben genießt; sondern WIr dürfen darın auch eiınen Erweıs tür
die inspirierende, fast möchte Ma  3 taszınıerende Kratt der Persönlichkeit (35
erblicken. Seine Schüler un:! Mitarbeiter beteuern ımmer wieder, dafß W1e
selten eın Lehrer versteht, andere Z Forschen un: Fınden ANZUFCSHCH. Wenn die
Unterscheidung in monologische un dialogische Typen echt besteht, dann gehört

1n besonderem Ma(ße jenen Gelehrten, die Z eigenen Arbeiten auf die
Kommunikation angewıesen sind, un: dıe 1m wechselseitigen Geben un Nehmen
des lebendigen Gesprächs erst Z vollen Entfaltung ihrer schöpferischen Kräftfte
gelangen.

Im Nachfolgenden se1 1U  - gESTALLEL, AaUuUsSs der reichen Fülle der beiden Bände
(inzwischen iSst. och eın dritter erschienen, der spater angeze1gt werden soll) jene
Beiträge herauszuheben, die sich mit. theologischen Fragen (ım weıtesten Sınne) be-
schäftigen, hne selbst in dieser Beschränkung aut Vollständigkeit achten können.
Des Gebotenen 1STt eben viel, da{fs WIr eıner bloßen Titelaufzählung kämen,
wollten WIr jeden irgendwie einschlägı Beıtrag erwähnen. Da ISt zunächst 1im
ersten Band die eindringliche Stu 1e von Bardy ber den ApologetenQuadratus LECNNEN (75-86) weIılst nach, dafß WITFr, eiıner weıtverbrei-

Auffassung, deren Werden aufzeigt, mıiıt ZwWel, Wenn ıcht mıiıt re1li Irä-
SCIn dieses Namens rechnen haben, die 1mM Laute der Zeıt einer Gestalt VeIl-

molzen wurden. Die phılosophische Studie des Würzburger ByzantınıstenEnßlin ber die Bedeutung VO „anagnosticum“s berührt indirekt die
Kirchengeschichte, insotfern als VO einem Dokument des Königs Theoderich Gr.
ausgeht, das 1n dem Streıit Papst Symmachus_ eine Rolle gespielt hat
AÄAhnlich hat der Beıtrag VO  } Les Vy Neronıiana —_-  9 für die Kirchen-
gveschichte ein1ges Interesse. Stärker gilt das VO Artikel VO  - Moravcsik, Un
fragment de l’Hıstoire Ecclesiastı de Nıcephore Xantopoulos copıe Par Phi-
lıppe Melanchthon 83-488). Es andelt sıch unnn die Beschreibung der leiblichen
Gestalt Christı, die Melanchthon AUS eiınem heute unautffindbaren Manuskript der
Bibliotheca Oorvına eigenhändıg abgeschrieben hatte.

Besonderes Interesse erweckt aut den ersten Blick die Studie VO Sinko,
der die se1ıt langem oftfene rage nach der Entstehungszeit der chrift des hl onan-nes. Chrysostomus „De sacerdotio“ lösen 111-Alle bisherigen Datierungenwerden zunächst als unzulänglıch abgetan. Seinerseıits sıch für die eıt nach
404 e1n, als Chrysostomus bereits 1n seinem armenıschen xl weılte. Diese Datierunggilt VOr allem tür das Buch, ber glaubt, da{fß uch die anderen Bücher ıcht
früher entstanden sind Diese 1im wesentlichen aut innere Gründen gestutzte Hypo-these z]laubt uch durch eın aufßeres Indizium erhä;gen‘ zu können, nämlıch durch
1NWeIıls aut en Apologeticus des Gregor VO  3 Nazıanz, der ach seiner An-
sıcht ersti 400 ın die Hände des Chrysostomus gekommen se1ın könne. Da diese
Schrift ber ın De sacerdotio benützt ist, scheint damit eın „termınus Nfie QuUuO non“

sein. Leider überzeu die Argumentatıon des ert nıcht. Ich sehe VO
mancherlei Versehen aAb (der 531 zıtierte ext steht 1n 48, OZZE Palladius
W ar Bischof VO Helenopolis; übrigens wırd seine Urheberschafrt dem „Dialogusde 1ıta loannıs“ auch heute noch urchweg autrechterhalten: vgl Altaner,
Patrologie, 1951 189) Entscheidend ıSst E da{fß sıch ıcht MIt dem Zeugni1s
VO  z Hıeronymus, De E: ıllustr. 129, auseinandersetzt, das gemeınhın als termınus
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Nite qucın tür die Datierung angesehen wırd Solange nıcht nachgewliesen hat,
dafß das Hıeronymuszeugnis, eLtwa als spatere Interpolatıon, wertlos 1St, haben alle
seıne Hypothesen keinerlei Gewicht.

Der Beıtrag VO  — Vogt, Berichte ber Kreuzeserscheinungen AUS dem Jhdt
Il. Chr. 3-6  9 greift eine Problematik auf, miıt der sıch Gregoire wiederholt
auseinandergesetzt hat Noch 1M Jahre 1939 hatte VO  z der „Liquidierung“ der
Visıon des Konstantın gesprochen (Byzantıon | 19397 341-351). kommt
einem Sanz anderen Ergebnis: die Erzählung der KreuzesvIisıion des alsers 1n der
Nıta Constantını des Eusebius darf der Tatsache, dafß S1e IST bei Sokrates
un:! SOozomenus erwähnt un! benützt wird, dem Eusebius nıcht abgesprochen wWer-
den Die Bedeutung dieser Feststellung tür die Beurteiulung des Christentums des
Konstantın hat ın seinem Buch „Constantın un: se1ın Jahrhundert“ (Mün-
chen dargetan.

Aus dem zweıten and se1 zunächst auf den grofßen Artikel VO  —3 Peeters
„Hypatıus Vıitalien“ (5-51 hingewiesen. Der Beıtrag, einer der letzten, die WIr
dem unermuüdliıchen Forscherflei{ß des Doyen der Bollandisten verdanken, beschät-
tigt sıch MIt jener bewegten Periode der etzten Regierungsjahre des alsers AÄAna-
Stasıus, die AUuUS der Geschichte des Rıngens das Konzıl VO  w} Chalzedon bekannt
1ISt. Unter den Händen des Vert. wırd der spröde Stoft einem einheitlich-zusam-
menhängenden Bild, das Von der Deutung der Ereijgnisse, W1e S1ie Schwartz 1in SEe1-
nen „Publizistischen Sammlungen Zz.U) akakianischen Schisma“ gyeboten hatte, be-
L[ONL abrückt. Freilich ISt, WI1e mir scheinen wiıll, seinerseıits manchen Stellen
in der Ausdeutung der Quellen WeIlt (es geht VOrTr allem das Ver-
hältnıs des Vıtalıan dem kaiserlichen Neften Hypatıus). Sodann se1 auf den
Beıitrag VO Der Nersessian, La » Fete de V’exaltation de e Cro1Xx«, hingewiesen.Ausgehend VO  - der Analyse einer bildhaften Darstellung dieser Festfeier 1M Meno-
logıum Basılius’ I6l weıst ert. den Wandel 1mM Zeremontiell dieses Festes nach
eın instruktiver Beleg tür die fruchtbare Zusammenarbeit Von Archäologie und
Quellenforschung. Der Artikel über den byzantinıschen Ursprung des Tiıtels „P3.'
tr1C1IUS Romanorum“ VO  3 F.E.Ganshof -2 1St für die Erforschung der alten
Papstgeschichte VO  =) Wiıchtigkeit. War doch Papst Stephan LL der diesen Tıtel
Pıppın 11 un seıne beiden Söhne verlieh. Der byzantınısche Ursprung dieses Tıtels
ist nach darın sehen, dafß sıch den 'Tıtel eines Würdenträgers OSt-
lichen Kaiserhof handelt, der dem Exarchen VOIL Italien verliehen wurde. Fs
WAar somıt eın vielbesagender Eingrift in kaiserliches Recht, WEn der Papst VO  e sıch

diesen Titel den tränkischen Herrscher verlieh. Für den Liturgiegeschichtlerse1 auf den ausgezeichneten Beıtr45 des Bollandisten F. Halkin, Un NOUVEAU SYM-axXalre byzantın: le Gr. lıt de la Bibliotheque Bodleienne, Oxtord
7-3  > hingewlesen, Nach einem kurzen UÜberblick ber die VO  a Delehaye1M Jahre 1902 veranstaltete monumentale Edition des Synaxarıum Ecclesiae Con-
stantınopolıtanae beschreibt eın unlängst VO der Bodleian Library erworbenes
Manuskript un bietet eine Analyse der darin vermerkten Feste. Schließlich se1ı
noch die Studie VO Pıiganiol „Sur quelques 5' de la 1ıta Constantini“
-5 erwähnt, 1n der, ahnlich W1e iın dem Beıitrag von Vogt, die Thesen
Gregoires bzgl der Autorschaft des Eusebius kritisch gewürdigt Wer

Es SIN der Fülle der Einzelbeiträge, L1LLUr wenıge Namen und Titel,die ın diese kurze Übersicht auf genommen werden konnten. Die „Pankarpeia“ 1St
WIr 1i eine „Satura lanx“, die durch den reichen Gehalt der Beiträge un: durchden hohen Klang der Namen iıhrer Vertasser ıne würdige Ehrung dessen dar-tellt, dem S1e gewidmet ISt. BachtS.

Das Weltkonzil D“O  >& Irient, seıin Werden und Wıirken, Hrsg. VO  5 Schreiber.
Bde SL, 80 (LXXVII, 468 629 5 Freiburg 1951, Herder. 48 .—-, gbd

Das Konzıl VO'  3 Trient ehört zweıtellos den bedeutendsten Ereignissen der
Kırchengeschichte nıcht 1Ur .9 rch die ın langem, hartem geistigen Rıngen CWONNCNCFormulierung der Lehre, die 1n vielen Fragen Ww1e eıne großartige Zusammen-

dS5SuNg der Tradition ANMULTLEL, sondern auch in seiner Aufgeschlossenheit für die
NEU aufgebrochene Sıtuation und Entwicklung. Das z1bt seinen Formulierungen un

Scholastik T7E


